
Besprechungen

Hünermann, Friedrich, W esen und Notwendigkeit der
aktuellen Gnade nach dem Konzıl VO Trıent (Forschungen
ZUT christlichen Liıteratur- und Dogmengeschichte. Herausgegeben Voxn
Dr. Ehrhard und Dr. Kirsch. Heft). 80 (87 5.) Pader-
born 1920, Schöningh. 0.—
Die (Jeschichte der Lehre von der aktuellen (inade ist. och wenl1g

erforscht. Durch eıine fleißige und sorgfältige Arbeit hat einen sehr
dankenswerten Belitrag azı gelıefert. ach einem kurzen Überblick über
die Verhandlungen zwıschen der ünften und sechsten öffentlichen Sıtzung
des Konzıls kommen zunächst die Beratungen der Theologen und Väter
VOrLr der Ausarbeıtung des ersten Dekretentwurfs ZULTC Darstellung. Die
Namen, unter denen uUnNns dıe aktuelle (Gnade begegnet, ınd dıe AUS den
mittelalterlichen Theologen bekannten, besonders häufig der Ausdruck
„gratia praevenlens”. och findet sıch ın den Akten Ehses, 'g
In einer ede des Krzbischofs Petrus Taglıavıa von Palermo einmal schon
der Ausdruck „gratia aetualis”. (2) glaubt, stehe hier ın einem
andern Sinne und bedeute dıe unter e1ıgener Mitwirkung empfangene heilıg-
machende (nade. Dazu scheıint mMIr der Zusammenhang nıcht ZWingen.
Der Krzbischof ist unzufriıeden damıt, daß der geplante Kanon

427, 1 85 AT Rechtfertigung bloß innerliche, uns ınhärierende (jerech-
tigkeıt und (inade verlange. Kın Liebesakt und die dazu erforderte
aktuelle (inade „inhärieren” dem Menschen Ja auch, freilıch bloß vorüber-
gehend. ach katholischer Lehre geschieht ‚.ber dıe Rechtfertigung durch
Miıtteilung habıtueller übernatürlicher Prinzıplen. Das erkennt INa  > be-
sonders klar AUS der Rechtfertigung der Kinder durch dıe Taufe Sıie
werden wahrhaft gerechtfertigt, und doch kann beı ıhnen Von Akten un

Deshalb hält, der Erzbischof seinenaktueller (inade keine ede eın
Vorschlag für vernünftig, ja notwendi1g, das W ort „habitualiter” hinzu-
zufügen und SCn „nobıs habıtualıter inhaerentis”. So wırd meılınes
Erachtens das Wort „gratia actualis” 1m heutigen ınne gebraucht.

Das wertvollste Ergebnis der Studıie ist. ohl dıeses : Dıie ehre VOom
W esen und Von der Notwendigkeıt der aktuellen (inade erscheint auf dem
Konzıil 1m Vergleich ZU. Mittelalter bereıts außerordentlich entwickelt
und geklärt. Zu Zeiten des hl Thomas ]2 rst dıe Anfänge dieser
Lehrentwicklung da (was alleın schon durch die Möglıichkeit dieses 'Teıls
der „Stufler-Kontroverse” bewılesen wird), un! namentlıich innerhalb
der skotistischen und nominalistischen Schule (nıcht In den anzch Schulen;
vgl Schol 305, Nr. 220 semipelaglanısche Meıiınungen über das merıtum
de CONSTUO und die Dısposıtion auf diıe Rechtfertigung durch die bloßen
Kräfte der Natur weıt verbreıtet. bringt den überzeugenden Beweıls
2US den Konzilsakten, daß Tätigkeit und W esen der aktuellen (inade von
den Theologen aller Schulen einhellıg bestimmt wurden (S 14) Uun! daß
die pelagianısıerende Auffassung auf dem Konzıl „keinerleı nennenswerte
Vertretung gefunden hat“ 71) Der einz1ge Konzilsteilnehmer, der ın dieser
Beziehung Bedenken Anlaß gab, War der Bischof der Kanarıschen
Inseln, der Franziskanerobservant Anton de 1a Oruz. glaubt, seme
Äußerung Se1 DUr mißverständlich, ber sonst durchaus einwandfrei (54 f.).
Diese Ansıcht kann ıch nıcht teılen. Mag der Bischof uch den natürlıch
guten Werken den Wert des merıtum de CONSTUO der der disposıtio ab-
sprechen, schreıbt ihnen doch eınen impetratorischen Einfluß Z
der mıt der Lehre des Arausıcanum nıcht vereinbar Se1in dürfte De la Oruz
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sagt „L’amen ılla movent, misericordiam Del el SIC  e alıquo modo
facıunt ad 1psam iustiıficationem “ 329 f Die Synode von Orange
dagegen erklärt In iıhrem Kanon: S qu1sS ad invocatıonem humanam
gratiam Dei dıcıt. conferrı (Denzinger 176). Daher lehren die
NeEUeETEN Theologen allgemeın, allen natürlıchen Akten des Menschen sel
jeder posıtıve Kinfluß nıcht Nur auf die (rerechtigkeit und Biıllıgkeıt,
sondern uch qauf dıe bloße Freigebigkeit ıund Barmherzigkeıt (jottes be-
züglıch der Verleihung der Heılsgnade abzusprechen.

Unter den „abweichenden Meinungen , denen Verfasser einen eiıgenen
längeren Abschnitt widmet, begegnen WIr Sonst DUr solchen, die den
Protestanten weıt entgegenkommen. EKs ınd VOLr allem die Prälaten,
die dem Freundeskreise des Kardıinals Gasparo nı angehört
hatten. Weıil beı ıhnen dıe Bedeutung der Werke gegenüber dem Glauben

stark zurücktritt, konnten S1ie uch die Aufgabe der aktuellen (inade

nıicht korrekt.
nıcht richtig würdigen. Ihre Lehre erschien denn uch dem Konzıil als

Serıpando War ‚:War in andern Fragen „Kompromi1ß-
theologe”, und seine ehre Von der doppelten Gerechtigkeit wurde VO
Konzıl verworfen, ber von der aktuellen (inade lehrt korrekt auf dem
Boden der augustinısch-thomistischen Iradıtion (63

der Frage der Notwendigkeıt der aktuellen Gnade stellt enn uch
die ehre des 'Trienter Rechtfertigungsdekrets keinen „Kompromiß zwıschen
der strengen augustinısch -thomistischen Uun! der laxen nomiınalıistisch-
skotistischen Auffassung” dar. „T’homisten WI1e Skotisten Waren ein1g in
der Ablehnung jeder pelagıanısıerenden Auffassung. Daher wendet ıch
denn uch das Dekret In klarster W eıse jede Auffassung, die den
(inadencharakter der übernatürlichen Heilsordnung gefährden könnte“* 85).

Leıder 1äßt dıe nützlıche Arbeıt ın eiınem Punkte 1m Stich Bıs
auf den heutigen Tag ist. dıe Frage umstrıtten, ob auch der Gerechte

jedem verdienstlichen Werk 1nNne eigentlıche aktuelle gratia praeven1ens
nötig habe der DUr gelegentliche spezielle Hılfen ZUF Überwindung be-

(z+erade ın der etzten Zeıt. mehren ıch diesonderer Schwierigkeiten.
Theologen, die verneinend auf den ersten eıl der Frage antworten. Leıicht
hätte zeigen können, WwWas die Akten des Tridentinums ZUT Lösung der
Frage LWa beıtragen. Daß das Konzıl dıe Frage nıcht entscheıden wollte,
dürfte zweıfellos e1ın. führt uch zustimmend den Aufsatz von Straub
c der ıch die Auffassung des Kanon durch Lingens richtete
(82). AÄAus der von gebotenen Geschichte der verschiedenen Dekrets-

C a a e E Ba
entwürfe wırd INa  5 ohne Schwilierigkeit ersehen, daß ıch hıer der
'Tat LUr noch dıe Definierung der ehre handelte, der Gerechte habeaußer den  habıtuellen (nadengaben noch besondere Hılfen ZUT Stärkung
seiner moralıschen Kräfte nötıg, den (inadenstand dauernd
bewahren. ber 1n den dem ersten Dekretsentwurf vorausgehenden De-
batten der Theologen und Prälaten kommen Außerungen VOr, dıe mehr

SCHN scheıinen, dıe der Bıschöfe Von Bosa, Lancıano und Lucera
(26 Besonders wäre  a auf die Begründung achten ZSCWESCH, ob
thomistisch die Notwendigkeıit einer moti1o durch ott als ersten Beweger
hervorgekehrt der ob augustinensisch gesagt wiIird, dıe 1m gefallenen

a  S ııa
Menschen ıch StLEeTtSs eindrängende Konkupiszenz mMUSSEe durch ıne be-
sondere (GGnade überwunden werden. Kın klares Beıspiel für dıe letztere
Ansıcht ıst. Seripando \ uch die (zxeschichte des Kanons hätte
noch einige Ausbeute geboten (S {M D09, 522, (20, f2:
Hefner, Entstehungsgeschichte 352, Anm s Theiner 24.9), Mıiıkßver-
ständlıch erscheint mIr, wäas über die Beharrlichkeitsgnade gesagtwird: „Wiır haben mıiıt einer spezlellen der aktuellen Gnade

tun  « Kis hätte zwischen der potestas perseverandı und dem donum
perseverantıae SECNAUET unterschieden werden müssen. Von
ersterer ist Kap I von 1etzterem Kap und dıe ede Das Konzıl

08 *



4.36 Besprechungen

lehrt. durchaus nicht, daß dıe Gnadenhilfe, die das Beharren ermöglıcht,
von der Summe der hinreichenden aktuellen Gnaden, dıe das Leben hın-
durch gegeben werden, verschieden sel, und ebenfalls nıcht, daß dıe große
Gabe, die das Beharren bıs AaNs nde tatsächlich und unfehlbar verleiht,
sich von der Summe der eıt. der etzten Rechtfertigung verliehenen wirk-

(inaden unterschelide.
Man würde die AUuUs den Akten zıtierten Stellen leichter auffinden, wWwWe

außer der Seitenzahl uch dıe Zeilen angegeben wÄären. 81 AÄAnm steht
irrtümlich 399 Sıa S50

Dem Verfasser gebührt herzlicher ank für die wertvolle Gabe, dıie
hler der theologischen Forschung geboten wiıird. Hıer lıegt wirklıch „'Theo-
logie” VOT, w1e NsSerTreE Zeıt ihrer bedarft. Lange
Eschweiler, Karl, Dıe wel Wege der NnNECUETEN Theologie.

Georg Hermes-—Matth. Jos Scheeben. Eıne kritische Unter-
suchung des Problems der theologischen Krkenntnis. 80 (337 Augs-
burg 1926, Filser. 8—1 geb
Die Anordnung des umfangreichen, gylänzend ausgestatteten Werkes ist

übersichtliıch. ach einem kurzen Überblick über dıe Geschichte der heo-
logıe 1m Rheinland, wırd die beweisende T’hese aufgestellt: Hermes und
Scheeben haben typısche Bedeutung a ls wel Grundrichtungen der NEUeEeTEN

S1e stellen wel Wege dar den Weg der apologetischen Aus-Theologıe.
einandersetzung und den Weg der dogmatischen Selbstbesinnung 25) Die
Verschiedenheıit dieser Wege soll Vor allem der (jilaubenstheorie auf-
gewlesen werden. Das erste Kapıtel behandelt den Geist der neueren
katholischen Theologie, den anthropozentrischen ((eist des Humanısmus
(„Barockscholastik”), dessen psychologische Betrachtungsweise deutlich wird

Problem der „Analysıs fidei” Suarez, De Lugo) Es ist. der (Jeist des
1n Die weitere Entwicklung führte ZULC Aufklärungsphilosophie

und ZU. naturalistischen Anthropısmus, dessen ıch dıe molinıstisch orlen-
tıerte Apologetik kaum erwehren konnte. Im zweıten Kapıtel erscheınt
He q IS Endpunkt dieses Weges. Seine auf dem ph1ılosophıschen
Krıtizısmus Kants aufgebaute kritizistische „Theologıa naturalıs” ist voll
VO  e} dem „neuzelitlichen Anthropozentrismus”, bleıbt, Iso „durchaus 1177
Verband der NnNeUuUeTEN katholischen Entwicklung” die mıt Molina e1IN-
setzte Insbesondere steht der „methodische Z weifel“* der Molinistenschule
1m engsten Zusammenhang mıt, dem hermesıschen Zweiıfel. Im drıtten
Kapıtel eröffnet, Scheeben vVon eCUuEeIN den Blick 1n die „mittelalterliche”
Welt; bringt dıe Lehre der griechischen Väter und den „strengen 'T’ho-
mismus” wıeder Khren Durch se1ine Lehre VO „göttlichen W esen
des (Haubens“ und VOINn entscheiıdenden BEiıinfuß des freien ıllens
überwindet die anthropozentrische und intellektualistische „Analysıs
fidei” der Molinisten. Leider ist, den Weg nıcht nde eZaNnSCnNH,
insofern neben die VOIN göttlichen (iHauben durchleuchtete „dogmatische
Offenbarungstheologie” doch och ıne AUuUS „Teln philosophisch-historischen
Prinziıpien argumentierende Vernunfttheologie” stellt (172—17: Im
vierten Kapıtel wıird der Versuch gemacht, „den einen Weg” der Theologie

nde gehen. Die Vernunft . darf nıcht methodisch VOIN (xlauben
getrenn werden ; dıe Fundam entaltheologıe wırd 1n dıe eigentlıche (1laubens-
wissenschaft einbezogen. Diese „teleologische” Lösung bıetet den Stand-
punkt ZUT Bewertung der theoretischen und praktischen Theologie und
ihres Verhältnisses ZUT Wissenschaft und Z relıg1ösen Erlebnis.

stellt aus seliner idealen Auffassung der Theologıe un: ihres streng
wissenschaftlichen Charakters mıt Recht höchste Anforderungen dıe

enthält und fürtheologische Arbeıt. „Die Aufgabe des Theologen
ıch den denkbar stärksten Imperativ ZULT intellektuellen Gewissenhaftig-
keit" Strenge Objektivıtät und Wissenschaftlichkeit ınd unl


